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Die Kunst der „Unterscheidung 
der Geister“ in Gesprächen über 
gesellschaftspolitische Fragen

VON MONIKA SCHEIDLER

Dieser Beitrag stellt ein Instrumentarium 
zum Unterscheiden und Entscheiden vor, das 
von Ignatius von Loyola entwickelt wurde. Im 
seelsorgerlichen Kontext und in Situationen 
religiöser Bildung ist dieses Instrumentarium 
durchaus auch geeignet für Gespräche über 
Einstellungen und Meinungen zu gesell­
schaftspolitischen Fragen (Scheidler 2017, 
201-221). Im ersten Teil vergleiche ich eine 
Kurzdefinition der ignatianischen „Unter­
scheidung“ mit dem Dreischritt „Sehen-Ur- 
teilen-Handeln“. Anschließend skizziere ich 
Spaltungen, die sich gegenwärtig in Gesell­
schaft und Kirche zeigen. Drittens erläutere 
ich die Unterscheidung der Geister und vier­
tens beschreibe ich vor dem Hintergrund ei­
gener Erfahrungen einen möglichen Weg, wie 
das ignatianische Instrumentarium in Ge­
sprächen zur Begleitung von Unterschei­
dungsprozessen bei Positionierungen zu ge­
sellschaftlichen Fragen mit einzelnen Chris­
ten und mit Gruppen hilfreich sein kann.

1. Was ist mit „Unterscheidung der \ 
Geister“ gemeint?

• In der ignatianischen Tradition meint 
„Unterscheidung der Geister (...) einfen] 
Klärungsprozess, in dem ein Mensch aus 
einer persönlichen Vertrautheit mit 
Christus die von ihm erlebten inneren 
und äußeren Bewegungen und Antriebe 
erspürt und daraufhin überprüft, ob sie 
mehr zu Gott führen oder eher von ihm 
weg, um so zu Entscheidungen fähig zu 

werden, welchen Weg er vor Gott gehen 
soll“ (Meures 2017, 24).

In seelsorgerlichen Gesprächen und 
in religiösen Lernprozessen kann die 
Unterscheidung der Geister in folgenden 
Schritten (Meures 2017, 24) angeleitet 
und begleitet werden:

i. Wahrnehmen der Regungen der 
Seele bezogen auf die zu klärende 
Frage

2. Erkennen bzw. Reflektieren durch 
Selbstreflexion, worum es bei der 
Frage faktisch geht und was dabei 
auf dem Spiel steht

3. Unterscheiden durch Abwägen, was 
mein Leben angesichts der zu 
klärenden Frage in einer guten Spur 
im Sinne Jesu hält

4. Entscheiden, was ich konkret tun will 
und tun kann

[und 5- die getroffene Entscheidung 
umsetzen].

Obwohl der Dreischritt „Sehen-Urtei- 
len-Handeln“, den viele aus der pastora­
len Praxis kennen, Ähnlichkeiten mit 
der ignatianischen Unterscheidung hat, 
werden bei einem Vergleich leicht über­
sehbare und zugleich markante Beson­
derheiten der Unterscheidung der Geis­
ter deutlich.
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Der Dreischritt „sehen - urteilen - 
handeln" geht auf Joseph Cardijn und 
die christliche Arbeiterjugend zurück 
(Hochstaffl 1999, 324-330). Methodisch 
wird dieser Dreischritt auch in der Pas­
toral genutzt.

1. um die Situation, in der man sich 
befindet, mit ihren Problemen und 
Herausforderungen sorgfältig zu 
sehen bzw. wahrzunehmen,

2. um sich ein fundiertes Urteil mit 
Bezug auf grundlegende Aspekte der 
biblisch-christlichen Botschaft zu 

bilden und dann zu klären, welche 
Handlungsoptionen mit Bezug auf 
den Kern der biblischen Botschaft in 
der jeweiligen Situation getroffen 
werden könnten, um schließlich eine 
rational begründete Entscheidung zu 
treffen,

3. um die getroffene Entscheidung in 
konkrete Handlungsschritte 
umzusetzen und zu reflektieren, ob 
das Handeln tatsächlich zur 
angezielten Veränderung der 
Situation im Horizont der biblisch­
christlichen Botschaft beiträgt.

Tabelle: Gegenüberstellung von „Sehen - Urteilen - Handeln" und „Unterscheidung der

Dreischritt
„sehen - urteilen - handeln"

„Unterscheidung der Geister"

Urheber Joseph Cardijn 
christliche Arbeiterjugend

Ignatius von Loyola
Jesuiten / Menschen, die ignatia- 
nische Spiritualität leben

methodische
Schritte

1. rationales Wahrnehmen
2. Urteilen bzw. Entscheiden
3. reflektiertes Handeln

1. Wahrnehmung von Emotionen 
/Regungen der Seele

2. Erkennen bzw. Reflektieren / 
Selbstreflexion
3. Unterscheiden durch Abwägen
4. Entscheiden
[5. Umsetzen der Entscheidung]

Geister"

Die Gegenüberstellung zeigt, dass der 
Dreischritt „sehen - urteilen - handeln" 
und die „Unterscheidung der Geister“ 
ähnliche Anliegen haben. Beim zweiten 
Schritt des bekannteren Dreischritts 
geht es aber vor allem um ein rationales 
Urteilen, während die Unterscheidung 
der Geister darüber hinaus zu einer 
sorgfältigen Wahrnehmung der Emotio­
nen anleitet, die bei Menschen einer­
seits mit der Situation, den Problemen 
und Herausforderungen, verwoben sind, 
und andererseits auch mit grundlegen­

den Aspekten und Werten der biblisch­
christlichen Tradition verknüpft sind. 
Das Ziel der Unterscheidung der Geister 
ist insbesondere ein sorgfältiges Abwä­
gen von Emotionen und rationalen Über­
legungen angesichts der vom Evangeli­
um verheißenen Früchte und des verhei­
ßenen Trostes - in der Spannung zwi­
schen dem, was von Gott her in unserer 
menschlichen Geschichte schon endgül­
tig angefangen hat, aber auch noch auf 
unser Mitwirken angewiesen ist und auf 
die Vollendung durch Gott wartet.
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2. Spaltungen in Gesellschaft und 
Kirche

Die Un-Informiertheit und Un-Erfah­
renheit von Teilen der Bevölkerung wird 
seit einiger Zeit verstärkt von rechtspo­
pulistischen Gruppierungen miss­
braucht, um angesichts von Fremden im 
gesellschaftlichen Nahbereich auslän­
derfeindliche Vorstellungen zu verbrei­
ten und Ängste zu schüren. Im privaten 
wie öffentlichen Bereich, insbesondere 
im Internet, ist die Anzahl fremden­
feindlicher, verletzender Äußerungen in 
Bezug auf Menschen anderer Hautfarbe, 
Herkunft und Religionszugehörigkeit 
seit 2014 erheblich gestiegen. In Ost­
deutschland haben auch Äußerungen 
gegen die freiheitliche, parlamentari­
sche Demokratie zugenommen.

Christinnen und Christen sind von 
solcher Stimmungsmache nicht nur be­
troffen sondern beteiligen sich durch­
aus auch aktiv daran (Bastar 2016; De­
cker 2016, 41f, 44; Lob-Hüdepohl 2017, 
70-82; Bednarz 2018). In Ostdeutschland 
ist mancherorts aber auch in christli­
chen Gemeinden die Gruppe derer er­
schreckend klein, die aktiv und verbal 
Widerspruch äußern, wenn rassistische 
oder demokratiefeindliche Wortmel­
dungen und Verhaltensweisen gegen 
elementare Prinzipien christlicher 
Ethik und des Grundgesetzes verstoßen;

Der Religionssoziologe Gert Pickel 
hat bei der Auswertung der Leipziger 
Autoritarismus-Studie 2018 festgestellt, 
dass auch die „Zugehörigkeit zu einer 
christlichen Kirche weder vor autoritä­
ren noch vor rechts extremen Einstel­
lungen“ (Pickel, Yendell 2018, 237) 
schützt. Vielmehr kommt es „auf das 
Werteverständnis an, das der Gläubige 
mit dem Christentum verbindet. Und 

selbst das ist unter Umständen nicht 
entscheidend, wenn die individuellen 
religiösen Vorstellungen von den politi­
schen Vorstellungen strikt getrennt 
werden, wie dies in sich säkularisieren­
den Gesellschaften oft der Fall ist“ (Pi­
ckel, Yendell 2018, 237). Insgesamt wird 
deutlich, worauf auch andere Umfragen 
hinweisen: „Allein Christ zu sein immuni­
siert nicht gegen rechtsextreme und autoritä­
re Einstellungen“ (Pickel, Yendell 2018, 
237).

Auch für Christen ist es einzeln und 
in Gruppen eine große Herausforde­
rung, mit angstbesetzten Lebenssituati­
onen, die einem einiges abverlangen, 
gut umzugehen und Entscheidungen zu 
treffen, die situationsgerecht und 
ethisch angemessen sind. Mit dieser He­
rausforderung gehen allerdings auch 
manche Christen so um, dass sie sich vor 
allem von ihren Emotionen lenken las­
sen bzw. den Regungen folgen, die von 
den Angstmachern geschürt werden.

Ein Weg zum guten Umgang mit in­
neren Regungen und zugleich ein Weg, 
Entscheidungen treffen zu lernen, ohne 
in die Fallstricke von Bevormundung zu 
tappen, ist die Unterscheidung der Geis­
ter. Ausgehend von einem positiven Got­
tes- und Menschenbild1 fördert sie das 
Selbstwertgefühl, die Selbstwirksam­
keit sowie die innere Ausgeglichenheit 
und Widerstandkraft von Menschen. 
Die Unterscheidung der Geister kann je­
doch nur gelingen, wenn bei den Betrof­
fenen die Gewissheit wächst, dass sie ihr 
Leben selbst gestalten und ihre Zukunft 
planen können, dass Grund für Optimis­
mus besteht und sie in ein Netzwerk 

1 Zu den theologischen und religionspädagogi­
schen Voraussetzungen der ignatianischen Unter­
scheidung vgl. Spermann, Hundertmark 2017, 63f.
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ähnlich Fühlender eingebunden sind, 
dass es Wege zur Lösung konkreter Pro­
bleme gibt, dass sie Mit-Verantwortung 
übernehmen können und dies positive 
Konsequenzen hat. Es geht dann nicht 
etwa darum, Menschen ihre Ängste und 
Zweifel auszureden, sondern die inne­
ren Regungen wahr- und ernst zu neh­
men, um sie reflektieren, hinterfragen 
und kritisch-konstruktiv damit umge­
hen zu können.

3. Grundlegende Aspekte der 
Unterscheidung der Geister

Die inneren Stimmen oder Regun­
gen, die ein Mensch bei sich wahr­
nimmt, sind oft wirr und widersprüch­
lich. Der Jesuit Stefan Kiechle erklärt: 
„Wir nehmen sie wahr, nehmen sie an 
und beurteilen sie. Mit einer alten Tradi­
tion nennt sie Ignatius auch .Geister': 
Dieses Bild unterschiedet einen guten 
Geist oder Engel, der dem Suchenden 
Gefühle und Gedanken einflüstert, die 
ihn in die gute, heilsame Richtung wei­
sen, von einem bösen Geist oder Dämon, 
der dem Suchenden Dinge einflüstert, 
die ihn - meist ohne dass er dies gleich 
merkt - in Unheil verstricken“ (Kiechle 
2016, 30f.). Die inneren Stimmen 
„schmeicheln oder locken, sie bestreiten 
oder rechtfertigen, sie ängstigen oder 
begeistern, sie bremsen oder treiben zur 
Eile, sie bewirken Lust oder Ekel, sie 
bringen zum Weinen oder zum Lachen, 
sie reden Sinn ein oder Sinnlosigkeit“ 
(Kiechle 2016, 30f.). Die zentrale Aufga­
be im Blick auf solche Regungen ist, dass 
wir „diese Stimmen .unterscheiden', das 
heißt herauszuhören versuchen, ob sie 
uns mit Lug und Trug zum Bösen füh­
ren oder mit lauterer Wahrheit zum Gu­
ten bewegen“ (Kiechle 2016, 30f.).

Prof. Dr. Monika Scheidler ist 
Inhaberin des Lehrstuhls für 
Religionspädagogik (katho­
lisch) an der Technischen 
Universität Dresden.

Die Orientierung der Kompassnadel 
auf dem Weg zu guten und richtigen 
Entscheidungen ergibt sich dann aus 
der Wahrnehmung und dem abwägen­
den Reflektieren von positiver Ge- 
stimmtheit auf der einen Seite und von 
innerer Abwehr auf der anderen Seite. 
Bei dem, was Ignatius von Loyola in Un­
terscheidungsprozessen als „Trost und 
Misstrost“ (Lambert 1995) bezeichnet, 
geht es nicht um die kurzfristige, son­
dern um die langfristige Perspektive 
bzw. um die Frage des „Nachge­
schmacks“ einer zu treffenden Entschei­
dung. D. h., ich stelle mir vor, mich so 
oder so entschieden zu haben und frage 
mich: Welche Art von Meta-Gefühl wer­
de ich wohl haben? Welche Wahrneh­
mung werde ich in der Reflexion über 
die dann erlebten Folgen (Lambert 1995, 
16f.) meiner Entscheidung wahrschein­
lich haben? Im Rückblick auf eine ge­
troffene Entscheidung, die möglicher­
weise noch revidierbar ist, kann ich 
ebenfalls überlegen: Wie erlebe ich die 
Folgen der getroffenen Entscheidung 
oder meiner Positionierung zu einer ge­
sellschaftlichen Frage und welche Fol­
gen hat meine Positionierung für ande­
re, von dieser Positionierung betroffene 
Menschen? Bei dieser Art der Reflexion 
gilt es neben dem objektiven Kriterium 
der möglichst großen, guten „Frucht“ 
für das soziale Miteinander auch das 
subjektive Kriterium des „Trostes“ bzw. 
des Friedens und der Erfüllung für den 
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einzelnen zu beachten. Nicht zuletzt 
geht es in ignatianischen Unterschei­
dungsprozessen darum, „Trost“ und 
„Frucht" sachgerecht und situationsan­
gemessen abzuwägen.

Da gegenwärtig nicht wenige Chris­
ten von Angstmachern beeinflusst wer­
den und nicht immun sind gegen frem­
denfeindliche Einstellungen, lohnt es 
sich, die Unterscheidung der Geister in 
seelsorgerlichen Gesprächen sowie in 
der religiösen Bildung mit älteren Ju­
gendlichen und Erwachsenen gezielt 
einzuüben. Freilich sind dabei zuerst die 
konventionellen Wenn-Dann-Muster in 
den Vorstellungen mancher Teilneh­
mender von Gottes Beziehungsverhalten 
zum Menschen aufzuweichen. In dem 
Maß, wie die Beteiligten der Liebe Got­
tes vertrauen lernen und sie mit einiger 
Gewissheit spüren, dass Gott wirklich 
Gutes für sie und für alle Menschen 
möchte, und in dem Maß, wie sie verste­
hen, welche guten Gründe sie haben, 
hoffnungsvoll auf das Leben zu blicken, 
können sie auch konstruktive Wege zur 
Unterscheidung bewältigen.

4. Möglichkeiten der Begleitung von 
Christ/innen zur Unterscheidung der 
Geister

Im aktuellen gesellschaftlichen Kon­
text werden auch von Christen grundle­
gende Werte in Frage gestellt, die in den 
vergangenen Jahrzehnten selbstver­
ständlich waren. Durch die damit ver­
bundenen Auseinandersetzungen kön­
nen Menschen neu entdecken, was ih­
rem Leben ein gutes Ziel und Sinn gibt. 
Die Sondierung von Lösungen zu gesell­
schaftlichen Fragen und zu Problemen 
im sozialen Umfeld sowie das Nebenein­
ander unterschiedlicher Positionierun­
gen dazu sind oft konfliktreich. Zur 

Konfliktklärung brauchen Menschen 
neben wohlwollendem Verständnis und 
kompetenter Moderation aber auch ein 
klares Gegenüber, um Kriterien zu dis­
kutieren und Ergebnisse mit sachge­
rechten und situationsadäquaten Kom­
promissen erarbeiten zu können.

Wer sich auf ignatianische Unter­
scheidungsprozesse einlässt, lenkt seine 
Aufmerksamkeit in mehrere Richtun­
gen (Lambert 1995, 54f.):
(a) auf die äußeren Ereignisse,
(b) auf die Werte des Evangeliums,
(c) auf die Emotionen bzw. die inneren 

Regungen und Stimmen und
(d) auf die Frage, was das eigene Leben in 

einer guten Spur im Sinne Jesu hält 
und was man deshalb konkret ent­
scheiden und tun will.

Ein in solcher mehrperspektivischen 
Aufmerksamkeit erfolgendes, sorgfälti­
ges Abwägen von Emotionen und Ratio 
ist m. E. auch in Kirchgemeinden für 
Gespräche und für Bildungsprozesse zu 
aktuellen gesellschaftspolitischen Fra­
gen unverzichtbar.

4.1. Gesprächspartner in ausreichender 
innerer Balance?

In Sachsen kann man bei Pegida- 
Sympathisanten beobachten, dass viele 
von ihnen emotional überaktiv sind und 
ihre emotionsgeladenen Äußerungen 
nur bedingt kontrolliert von rationalem 
und prosozialem Denken sind, wenn sie 
Gerüchte, Katastrophenszenarien und 
Verschwörungstheorien verbreiten. Ver­
antwortungsgefühl und Einfühlungs­
vermögen bleiben bei entsprechenden 
Äußerungen in virtuellen und realen 
Sozialräumen auf der Strecke. Ignatiani­
sche Unterscheidungsprozesse setzen je­
doch die Fähigkeit zur Selbstdistanzie­
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rung, zur Selbstrelativierung, zu Ver­
antwortungsübernahme sowie ein Min­
destmaß an damit konsistentem 
Verhalten voraus. Solche Fähigkeiten 
sind meiner Beobachtung nach zumin­
dest punktuell und bezogen auf die 
„Wir-Gruppe“ auch bei Pegida-Sympa- 
thisanten ausgeprägt. Im Sinne prinzipi­
engeleiteter moralischer Urteilsfähig­
keit (L. Kohlberg) und im Sinne einer 
diesem Niveau entsprechenden ethi­
schen Handlungsfähigkeit können sol­
che Kompetenzen jedoch auch in Nord­
westeuropa längst nicht bei allen vor­
ausgesetzt werden - weder bei allen 
Christen noch bei allen bekenntnisfrei­
en Mitbürgern.

Wenn Personen mit fremden- und 
muslimfeindlichen Einstellungen in ei­
ner Phase sind, in der sie zumindest für 
ein paar Monate eine gewisse innere Ba­
lance haben, können aber auch sie in 
gut angeleiteten Gesprächen zu einer 
echten Abwägung kommen. Dann kön­
nen sie wahrnehmen: Ich kann zu kons­
truktiven Lösungen gesellschaftlicher 
Fragen vor Ort beitragen und versuchen, 
mich auf ergebnisoffene Begegnungen 
mit neuen Nachbarn einzulassen. Dabei 
sind sie freilich angewiesen auf Beglei­
tung zu geeigneten Begegnungsräumen 
und auf positive Verstärkung ihrer Be­
mühungen. Wichtig ist bei solchen Un- 
terscheidungsprozessn immer wieder 
die Ermöglichung von Selbst- und Situa­
tionsdistanz, damit ein sorgfältiges Ab­
wägen von Emotionen und Ratio mög­
lich wird.

4.2. Kerngehalt der biblisch-christlichen 
Tradition zur jeweiligen Frage 
thematisieren

In seelsorgerlichen Einzelgesprächen 
und religionspädagogischen Gruppenge­

sprächen sind bei Prozessen zur Unter­
scheidung der Geister hinsichtlich der 
Positionierung zu gesellschaftlichen 
Fragen sind immer auch die Stimmen 
der biblischen Tradition zur jeweiligen 
Frage deutlich einzubringen und sach­
gerecht sowie situationsangemessen zu 
deuten. Bei der liier bedachten Problem­
stellung gilt es die Stimmen der bibli­
schen Tradition zum Umgang mit ande­
ren Menschen, mit eigenen Anderen 
und mit fremden Anderen, ins Spiel zu 
bringen: als Bestätigung oder Ermuti­
gung, als Irritation oder Kritik eigener 
Haltungen und Verhaltensweisen gegen­
über Menschen anderer Herkunft, Haut­
farbe und Religionszugehörigkeit - und 
schließlich gilt es daraus Konsequenzen 
für eigenes Verhalten und Handeln zu 
ziehen. Zu diesen Stimmen der bibli­
schen Tradition (Lob-Hüdepohl 2017, 
75f; Scheidler 2002, 402ff; Strube 2013, 
140-156) gehören bei Fragen des Um­
gangs mit Fremden:

i. Die absolute Gleichwertigkeit aller 
Menschen, gleich welcher Hautfarbe, 
Herkunft und Religionszugehörigkeit, 
weil nach biblischer Überzeugung 
jeder Mensch als Ebenbild Gottes 
geschaffen ist (Gen 1,27).

2. Das Gebot der Nächstenliebe, das 
durch die liebende Fürsorge des 
barmherzigen Samariters zum Gebot 
der Fernstenliebe ausgeweitet ist (Lk 
10,25-37).

3. Die christologische Begründung 
solidarischer Zuwendung zu Fremden, 
der zufolge man im Fremden, den 
man aufnimmt, Christus selbst 
aufnimmt (Mt 25,35; 43).

4. Das Pauluswort, durch das die 
Zugehörigkeit zum Volk Gottes 
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universalisiert wird: „Es gibt nicht 
mehr Juden und Griechen, nicht 
Sklaven und Freie, nicht Mann und 
Frau, denn ihr alle seid .einer' in 
Christus Jesus" (Gal 3,28).

5. Auch die Irritationen, die Fremde 
und Fremdheit auslösen, sind in der 
biblischen Tradition grundsätzlich 
positiv besetzt: Der Exodus steht 
dafür, allein im Vertrauen auf das 
Gehalten- und Geführt-Werden 
durch Gott, alles Gewohnte und 
Stabile aufzugeben; und nicht zuletzt 
erschließt Jesus von Nazareth durch 
sein Leben, sein Schicksal und sein 
Sterben selbst in den für ihn 
bedrohlichsten Phasen die Hoffnung 
auf Rettung durch seinen Gott und 
Vater.

Spätestens in der zweiten Hälfte von 
Unterscheidungsprozessen hinsichtlich 
des Umgangs mit Fremden gilt es klar 
und deutlich darauf hinzuweisen, dass 
jede Form von Rassismus, Fremden- und 
Muslimfeindlichkeit, diesen zentralen 
Aspekten christlichen Glaubens wider­
spricht. Studien zu Möglichkeiten des 
Abbaus gruppenbezogener Menschen­
feindlichkeit und Rassismus zeigen al­
lerdings auch, dass tiefe Verunsicherun­
gen erst in wirklichen Begegnungen mit 
fremden Nachbarn abgebaut werden 
können und dann auch Ängste aufgelöst 
werden können. In Gesprächsprozessen 
zur Unterscheidung der Geister mit 
angstbesetzten Teilnehmenden ist es 
deshalb unverzichtbar, Gelegenheiten 
und Sozialräume zu schaffen, in denen 
verunsicherte Einheimische fremden 
neuen Nachbarn begegnen und wahr­
nehmen können, dass einerseits die Zu­
gewanderten in der Regel niemandem 
Böses wollen und andererseits die Alt­

eingesessenen viele Möglichkeiten ha­
ben, Sorgen von neuen Nachbarn zu lin­
dern.

4-3- Nächstenliebe verlangt Klarheit

Wenn neurechte Christen mit frem­
den- und muslimfeindliche Einstellun­
gen von Seelsorger/innen und Mitchrist/ 
innen im Sinne der ignatianischen Un­
terscheidung begleitet werden und sie 
dabei auch deutlichen, begründeten Wi­
derspruch erfahren, lassen sie sich mög­
licherweise dazu bewegen, ihre Einstel­
lungen zu revidieren und sich auf kons­
truktive Begegnungen mit fremden neu­
en Nachbarn einzulassen. Dies 
entspricht dann einer Entscheidung in­
nerhalb des Spektrums von Optionen im 
Umgang mit Fremden, die auch biblisch 
fundiert sind. Wenn neurechte Christen 
erkennen, dass sie auf dem Holzweg 
sind und sich zur Umkehr bereit zeigen, 
können sie m. E. auch ihre Mitglied­
schaft in kirchlichen Gremien aufrecht­
erhalten. Andernfalls müssten sie ei­
gentlich von ihren Ämtern zurücktre­
ten.

Nächstenliebe gegenüber rechts­
christlichen Hardlinern darf aber kei­
nesfalls darin bestehen, „ihre men­
schenfeindlichen Äußerungen schwei­
gend hinzunehmen oder ihren Strategi­
en auf den Leim zu gehen“ (Strube 2013, 
160), denn: Nächstenliebe verlangt Klar­
heit (Ökumenische Arbeitsgemeinschaft 
2016). Deshalb ist es auch in Unterschei­
dungsprozessen wichtig, rassistische 
und muslimfeindliche Äußerungen von 
Mitchristen deutlich zu widersprechen, 
„sich nicht von ihnen über den Tisch 
ziehen (...) und instrumentalisieren zu 
lassen, sondern Idar und beharrlich (...) 
Gegenposition zu beziehen. Es ist durch­
aus nicht lieblos, einem anderen Men- 
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sehen in einer Diskussion .ins Angesicht 
zu widerstehen' (die Formulierung 
stammt von Paulus, Gal 2,11)“ (Strube 
2013,160). So nimmt man auch Christen 
mit neurechten Einstellungen in Ge­
sprächen ernst und respektiert sie als 
mündige Menschen, die verantwortlich 
sind für das, was sie sagen und was sie 
tun.

4.4. Ausgrenzenden Instrumentalisie­
rungen christlicher Religion 
widerstehen

Die Spaltung der Gesellschaft, die die 
Neuen Rechten permanent zu forcieren 
bereit sind, wollen sie auch in christli­
che Gemeinden tragen. Dabei setzen sie 
auch auf religiös maskierte und verklau­
sulierte Neuformulierungen rassisti­
scher und nationalistischer Vorstellun­
gen (Dirsch 2018). Viele Rechtspopulis­
ten haben erkannt: „Nur eine kulturell 
und religiös verklausulierte Fremden­
feindlichkeit kann sich zu einem breit 
anschlussfähigen Rassismus auswach­
sen. (...) Die Instrumentalisierung von 
Religion für (...) ausgrenzende Zielset­
zungen hat hierbei einen besonderen 
Stellenwert“ (Häusler 2018, 25). Der Ein­
schätzung Alexander Häuslers zufolge 
hat das Bekenntnis vieler Rechtsaußen­
politiker zu christlichen Wertvorstel­
lungen primär eine instrumentelle Stoß­
richtung: Nicht die Glaubensfragen sind 
ihnen wirklich wichtig, sondern im Vor­
dergrund stehen bei ihnen Anliegen der 
Abgrenzung und Ausgrenzung von ih­
rer Ansicht nach „Nichtdazugehörigen“. 
Um das zu forcieren, missbrauchen 
Rechtspopulisten Religion als öffent­
lichkeitswirksamen Marker.2 Ein kri­

2 Vgl. z. B. die Äußerungen des katholischen Ver­
treters von Pro Patria Pirna im Pegida-Film von Sa-

tisch-hinterfragender Blick und letzt­
lich eine Unterscheidung der Geister ist 
bei „Glaubensbekenntnissen“ von 
Rechtsaußen dringend notwendig, weil 
christliche Religion nicht erneut zur 
Rechtfertigung von Diskriminierung 
und Rassismus missbraucht werden 
darf.

Christen sind in dieser heiklen Zeit 
vielmehr angefragt, den Zuspruch der 
Liebe Gottes und des nahekommenden 
Gottesreiches für sich und alle Men­
schen anzunehmen. Verbunden damit 
ist die Notwendigkeit, „Glauben und En­
gagement zusammen zu buchstabieren, 
damit das Engagement nicht verkarstet. 
Denn der Glaube verkündet (...), dass es 
nie umsonst ist, sich für Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit einzusetzen“ 
(Fuchs 2008, 48). Weil Jesus sich auf die 
Seite der Armen, der Schwachen und Be­
nachteiligten gestellt hat, weil er sich in 
der Erzählung vom Endgericht selbst 
mit den Fremden identifiziert und Par­
tei für sie ergreift (Mt 25,35), sind Chris­
ten auch gegenwärtig herausgefordert, 
sich in der Nachfolge Jesu für umfas­
send menschenfreundliches Leben für 
alle vor Ort und anderswo zu engagie­
ren.

Dies kann anknüpfend an das bibli­
sche Menschenbild und seine christolo­
gische Wendung in der Erzählung vom 
Endgericht geschehen. Nicht zuletzt 
kann es mit Bezug auf das Taufbekennt­
nis und die grundsätzlich damit verbun­
dene Entscheidung geschehen, dass 
Christen auch und gerade in ihrer kon­
kreten Widerständigkeit gegen Rassis­
mus ihr Christsein bezeugen, weil das

feine Michel, Montags in Dresden, Deutschland 
2017 [https://nlmfinder.dok-leipzig.de/de/film/?ID= 
18768&%3B title=Montags+in+Dresden].
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Reich Gottes niemals indifferent ist ge­
genüber Bedrohungen der Würde von 
Menschen - gleich welcher Herkunft. 
Hautfarbe oder Religionszugehörigkeit. 
Andreas Lob-Hüdepohl bringt es auf den 
Punkt: „Diese Widerständigkeit ist so et­
was wie der Ernstfall jedes Tauf- und 
Glaubensbekenntnisses, das auf die Fra­
ge, ob und wie man allen Feindseligkei­
ten gegen das würdevolle Leben zu be­
gegnen trachte, mit einem entschiede­
nen, .Ich widersage“ antwortet“ (Lob- 
Hüdepohl 2015, 303).

Im Rückgriff auf diese Inspirations­
ressourcen können Christen die Geister 
unterscheiden und diverse Formen von 
Alltagsrassismus, gruppenbezogener 
Menschenfeindlichkeit und Bedrohun­
gen der menschlichen Würde sensibel 
wahrnehmen, den Betroffenen zur Seite 
stehen und auch in diesem Ernstfall für 
ihr Taufbekenntnis einstehen.
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